
Der „Zauderer" sitzt in Athen fest im Sattel
Griechenlands sozialistischer Premier Simitis verschafft sich Respekt -  bei Freunden und Gegnern

^ O N  GERD HOHLER, A TH EN ^ )

Kurz vor neun macht sich Kostas Simitis 
auf den Weg. Von seiner Etagenwohnung im 
Athener Stadtviertel Kolonaki marschiert er 
zum 400 Meter entfernten Amtssitz des 
griechischen Premiers, der Villa Maximos 
am Rand des Nationalgartens. Zwei, drei 
Leibwächter begleiten den Regierungschef. 
Freundlich, ein wenig verlegen lächelnd, 
schüttelt er im Vorübergehen Hände -  kein 
inszeniertes Bad in der Menge: die Huldi­
gungen seiner Wähler scheinen Simitis eher 
peinlich zu sein.

Auf den morgendlichen Spaziergang mag 
der 60jährige Regierungschef, der sich au­
ßerdem mit Gymnastik fit hält, dennoch 
nicht verzichten. Seine Dienstwagen läßt er 
am liebsten stehen -  zum Entsetzen seiner 
Bodyguards, die ihren Schützling gern hin­
ter kugelsicherem Glas sehen. Doch das läßt 
Simitis sich nicht aufzwingen. An manchen 
Winterabenden begegnen ihm die Kolonaki- 
Bewohner unversehens im Embassy-Kino, 
in heißen Sommernächten besucht der Ci­
neast mit seiner Ehefrau Daphne gern das 
nahegelegene Freilufttheater Athinaia.

Ein größerer Gegensatz zu seinem Amts­
vorgänger Andreas Papandreou ließe sich 
kaum denken. Vielleicht ist es hauptsächlich 
sein bescheidenes Auftreten, das Simitis 
gute Noten bei den griechischen Wählern 
beschert: Er gilt seinen Landsleuten jüng­
sten Meinungsumfragen zufolge als der mit 
Abstand geeignetste Premier. Der konserva­
tive Oppositionsführer Karamanlis liegt weit 
zurück. Würden morgen in Griechenland 
Wahlen stattfinden, an einem neuerlichen 
Sieg für Simitis und seine Panhellenische So­

zialistische Bewegung (Pasok) gäbe es kei­
nen Zweifel -  trotz der ständigen Sparappel­
le und der restriktiven Einkommenspolitik, 
mit denen der Premier die Hellenen nervt.

Die Popularität des eher spröden Premiers 
signalisiert einen erstaunlichen Wandel in 
der politischen Kultur Griechenlands. Die 
Ära der „charismatischen“ Führer und der 
bombastischen Massenkundgebungen geht 
zu Ende. Der erst 40jährige Oppositionschef 
Kostas Karamanlis, von den Seinen als ein 
„Politiker der neuen Generation“ und „Mann 
von Morgen“ gefeiert, wirkt mit seiner ge­
schwollenen Sprache und seiner theatrali­
schen Gestik neben dem immer selbstbe-

Die Ära der charismatischen 
Führer und der bombastischen 
Kundgebungen geht zu Ende

wußter auftretenden Technokraten Simitis 
wie ein Volksredner der sechziger Jahre.

Aber auch in der eigenen Partei hat sich 
der Anfang 1996 zum Nachfolger des da­
mals schwerkranken Papandreou zum Pre­
mier gewählte und sechs Monate später, 
nach dessen Tod, in einer Kampfabstim­
mung zum Vorsitzenden der Pasok aufge­
stiegene Simitis durchgesetzt. Seine inner­
parteilichen Widersacher verstand er einzu­
binden, seine einstigen Verbündeten hält er 
auf Distanz. Das vertrauliche „Kostas“ hat er 
inzwischen unterbunden; „Herr Vorsitzen­
der“ lautet die Anrede nun.

Ein Signal an Freund und Feind war die 
Ablösung des Verkehrsministers Charis 
Kastanidis Anfang September. Der einstige

Simitis-Vertraute hatte nach allerlei partei­
internen Querelen dem Premier seinen 
Rücktritt angeboten -  wohl in Erwartung, 
die Demission werde abgelehnt. Doch in ei­
nem kühlen, überdies auch noch der Presse 
zur Veröffentlichung übergebenen Brief be- 
schied der Premier seinen Minister: „Dein 
Rücktritt wird akzeptiert“. „Da ist es vielen 
in der Partei kalt den Rücken heruntergelau­
fen“, berichtet ein Regierungsmitglied. „Alle 
haben begriffen: Simitis läßt sich nicht auf 
Spielchen ein, er regiert.“

Das Kabinett, das unter Papandreou, der 
zuletzt sein Amtszimmer nur noch spora­
disch aufsuchte, oft monatelang gar nicht 
tagte, ruft Simitis jeden Freitag zusammen. 
War der entrückte, weltfremde Papandreou 
für seine Minister nur selten zu sprechen, 
nimmt Simitis seine Ressortchefs mit stän­
digen Schriftwechseln und Telefonanrufen 
in die Pflicht -  im Rest Europas vielleicht die 
Regel, im elf Jahre lang von Papandreou ge­
prägten Griechenland aber ein politischer 
Kulturschock. In den Parteigremien stellt 
der Vorsitzende seine Politik regelmäßig 
und ausführlich zur Diskussion. Simitis setzt 
auf den Dialog, allerdings „nicht endlos“, wie 
ein führender Pasok-Funktionär sagt: „Er 
hört zu, er argumentiert, es wird diskutiert, 
aber am Ende behauptet er sich.“

Jene, die Simitis anfangs als einen ent­
scheidungsschwachen Zauderer einschätz­
ten, der eine Geisel seiner parteiinternen 
Widersacher vom ehemaligen Papandreou- 
Flügel sei, sehen sich inzwischen eines an­
deren belehrt. Nichts ist erfolgreicher als der 
Erfolg: Auch die Simitis-Kritiker in der Pasok 
haben inzwischen eingesehen, daß nur er 
der Partei den nächsten Wahlsieg garantie­
ren kann.
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Kurz vor neun macht sich Kostas Suni- 
tis auf den Weg. Von seiner Etagenwoh­
nung im Athener Stadtviertel Kolonaki 
marschiert er zum 400 Meter entfernten 
Amtssitz, der Villa Máximos am Rand des 
Nationalgartens. Zwei, drei Leibwächter 
begleiten ihn. Freundlich, schüttelt er im 
Vorübergehen Hände — kein inszeniertes 
Bad in der Menge: die Huldigungen seiner 
Wähler scheinen ihm eher peinlich zu 
sein. Auf den morgendlichen Spaziergang 
mag der 60jährige Regierungschef, der 
sich außerdem mit Gymnastik fit hält, 
dennoch nicht verzichten. Seine Dienst­
wagen läßt er am liebsten stehen — zum 
Entsetzen der Bodyguards, die ihn gern 
hinter kugelsicherem Glas sähen.

Ein größerer Gegensatz zu Vorgänger 
Andreas Papandreou ließe sich kaum den­
ken: dort der die Klaviatur des Populis­
mus souverän, aber auch skrupellos aus­
spielende Demago­
ge, hier der nüch­
terne Technokrat 
Simitis, der öffent­
liche Auftritte nur 
widerwillig abwik- 
kelt und sich am 
liebsten dem Ak­
tenstudium wid­
met. Sein beschei­
denes Auftreten 
beschert Simitis 
¡gute Noten bei den 
Wählern. Würde 
morgen in Grie­
chenland gewählt, 
hn seinem Sieg und 
dem seiner Panhel- 
lenische Sozialisti­
sche Bewegung 
(Pasok) gäbe es 
feinen Zweifel — trotz der ständigen Spa-

tappelle und der restriktiven Einkom- 
aenspolitik, mit er die Hellenen nervt. 

Die Popularität des spröden Premiers si­
gnalisiert einen Wandel in der politischen 
Kultur. Die Ära der »charismatischen“ 
Führer und der bombastischen Massen­
kundgebungen geht zu Ende. Der erst 
40jährige Oppositionschef Karamanlis, 
von den Seinen als ein „Politiker der 
neuen Generation“ gefeiert, wirkt mit sei­
ner geschwollenen Sprache und seiner 
theatralischen Gestik neben Simitis wie 
ein Volksredner der 60er Jahre.

Aber auch in der eigenen Partei hat sich

Simitis, der Anfang 1996 als Nachfolger I 
des damals schwerkranken Papandreou 
zum Premier gewählt wurde und sechs 
Monate später — nach dessen Tod — in 
einer Kampfabstimrnung zum Vorsitzen­
den der Pasok aufstieg, durchgesetzt. 
Seine innerparteilichen Widersacher ver­
stand er einzubinden, seine einstigen Ver­
bündeten hält er auf Distanz. Das ver­
trauliche „Kostas“ hat er inzwischen un­
terbunden; „Herr Vorsitzender“ lautet die ! 
Anrede nun. Ein Signal an Freund und ! 
Feind war die Ablösung des Verkehrsmi- j 
nisters Charis Kastanidis im September. 
Der einstige Simitis-Vertraute hatte nach 
parteiinternen Querelen, seinen Rücktritt 
angeboten — wohl in Erwartung, die De­
mission werde abgelehnt. Doch in einem 
kühlen, überdies noch der Presse überge­
benen Brief beschied der Premier den Mi­
nisten „Dein Rücktritt wird akzeptiert“.

„Er kennt die Probleme mancher Mini­
sterien besser als die Ressortchefs“, sagt 

ein Mitarbeiter. 
Ein Minister weiß; 
„Es kann sogar 
sein, daß er sich 
über eine unsinni­
ge Ampelschaltung 
in Athen be­
schwert“. Fußgän­
ger Simitis fällt 
derlei auf, dem mit 
Blaulicht über ab­
gesperrte Kreuzun­
gen rasenden Pa­
pandreou wäre es 
entgangen, wohl 
auch egal gewesen.· 

Das Kabinett — . 
unter Papandreou 
oft monatelang gar 
nicht zusammenge- 
tteten — ruft Simi- . 

tis jeden Freitag zusammen. War der ent­
rückte, weltfremde Papandreou für seine 
Minister nur selten zu sprechen, nimmt 
Simitis seine Ressortchefs in die Pflicht.
In den Parteigremien stellt er seine Poli­
tik regelmäßig zur Diskussion. Führte Pa­
pandreou die von ihm gegründete Pasok 
wie ein Patriarch, setzt Simitis auf den 
Dialog, allerdings „nicht endlos“, wie ein 
Pasok-Funktiönär weiß.

Jene, die Simitis anfangs als entschei­
dungsschwachen Zauderer einschätzten 
sehen sich eines besseren belehrt. Auch 
die Partei-Kritiker haben eingesehen, daß 
nur er den nächsten Wahlsieg garantiert.
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Populär: Kostas Simitis. (Bild: ap)
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Griechenlands Premier Kostas Simitis verschafft sich Respekt

Der Zauderer von einst sitzt 
mittlerweile fest im Sattel

Innerparteiliche Widersacher sind eingebunden / Von Gerd Hohler

Kurz vor neun macht sieh Kostas Simitis 
auf den Weg. Von seiner Etagenwohnung 
im Athener' Stadtviertel Kolonaki mar­
schiert er zum. 400 Meter entfernten Amts-, 
sitz des griechischen Premierministers, 
der Villa Máximos, am Rand des National­
gartens. Zwei, drei Leibwächter begleiten 

' den Regierungschef. Freundlich, ein wenig 
verlegen lächelnd, schüttelt er im Vorüber­
gehen Hände kein inszeniertes Bad in . 
der Menge: Die Huldigungen seiner Wäh­
ler scheinen Simitis peinlich zu sein. Auf 
den morgendlichen Spaziergang mag der 
sechzigjährige Regierungschef, der sich 
außerdem mit Gymnastik fit hält, dennoch 
nicht verzichten, Seine Dienstwagen, 
wechselweise ein silbergrauer BMW 750 
oder ein dunkelblauer Mercedes 500, läßt 
Simitis-am liebsten stehen -  zura Entset­
zen seiner Leibwächter, die ihren Schütz­
ling gern hinter kugelsicherem Glas sehen. 
An manchen Winterabenden begegnen 
ihm die Kolonaki-Bewohner unversehens 
ira Embassy-Kinc, in heißen Sommernäch­
ten besucht der Cineast mit seiner Frau 
Daphne — wie so viele aus dem Viertel -  
gern das Freilufttheater Athinaia.

Ein grdöerer Gegensatz zu seinem Amts­
vorgänger, Andrew Papandreou, ließe sich 
kaum denkemdort der auf der Klaviatur 
des Populismus souverän, aber auch skru­
pellos spielende Demagoge, der sich in der 
Rolle des sozialistischen Sonnenkönigs ge­
fiel, hier der nüchterne Technokrat Simi­
tis, der öffentliche Auftritte nur widerwil­
lig absolviert und sich am liebsten dem 
Aktenstudium im Amtszimmer widmet.
. Vielleicht ist es sein bescheidenes Auf­

treten, das Simitis gute Noten bei den grie: 
chischen Wählern beschert; Er gilt seinen 
Landsleuten, jüngsten Meinungsumfragen 
zufolge, als' der mit Abstand geeignetste 
Premier. Der konservative Oppositionsfüh­
rer Kostas Karamanlis liegt weit zurück. 
Würden morgen in Griechenland Wahlen 
stattfinden, gäbe es an einem neuerlichen

Sieg für Simitis und seine Panhellenische 
Sozialistische Bewegung (Pasok) keinen 
Zweifel -  trotz der ständigen Sparappelle 
und der restriktiven EinkammenspohUk, 
mit denen der Premier die Hellenen nervt 
Die Popularität des spröden Premiers si­
gnalisiert einen erstaunlichen Wandel ln 
der politischen Kultur Griechenlands. Die 
Ara der,.charismatischen“ Führer und der 
bombastischen Massenkundgebungen 
geht zu Ende. Der erst vierzigjährige Op­
positionschef Karamanlis, von den Seinen 
als „Politiker der neuen Generation“ und 
„Mann von morgen“ gefeiert, wirkt mit 
seiner geschwollenen Sprache und seiner 
Theatrallk neben dem immer selbstbewuß­
ter auftretenden Technokraten Simitis wie 
ein Volksredner der sechziger Jahre.

Aber auch in der eigenen Partei hat sich 
der Anfang 1086 zum Premier und somit 
Nachfolger des damals schwerkranken Pa­
pandreou gewählte und sechs Monate spä­
ter, nach dessen Tod, in einer dramati­
schen Kampfabstimmung zum Vorsitzen­
den der Pasok aufgestiegene Simitis 
durchßesetzt- Seine, innerparteilichen Wi­
dersacher verstand er einzubinden, seine 
einstigen Verbündeten hält er auf Distanz. 
Das vertrauliche „Kostas“ hat er inzwi­
schen unterbunden; „Herr Vorsitzender“ 
lautet nun die Anrede. Ein Signal an 
Freund und Feind war' die Ablösung des 
Verkehrsminisbers Charis Kostanidis An­
fang September. Der einstige Simitis-Ver- 
traute hatte, nach allerlei parteiinternen 
Querelen, dem Premier seinen Rücktritt 
Angeboten wohl in der Erwartung, die De­
mission, werde abgelehnt. Doch in einem 
kühlen, überdies auch noch der Presse zur 
Veröffentlichung übergebenen Brief be- 
schted der Premier seinem Minister; „Dein 
Rücktritt wird akzeptiert,“ „Da ist es vie­
len in der Partei kalt den Rücken hinunter- 

jgelaufen“, berichtet ein Regierungsmit- 
"glied, „alle haben begriffen: Simitis läßt 

sich nicht auf Spielchen ein, er regiert."
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Kostas und Daphne Simitis genießen ungeahnte Popularität Foto; dpa

Während des Frühstücks mit Gattin 
Daphne notiert der Premier auf kleinen 
Zetteln Frager an seine Kabinettskollegen. 
„Er kennt die Probleme mancher Ministe­
rien besser als die Ressortchefs“, berichtet 
ein Mitarbeiter. „Simitis hakt nach", er­
zählt ein Minister« „es kann sogar sein, 
daß er sich üher eine unsinnige Ampel­
schaltung in Athen beschwert." Dem Fuß­
gänger Simitis fällt derlei auf, dem ständig 
mit Blaulicht über die abgesperrten Kreu­
zungen rasenden Vorgänger Papandrequ 
wären solche Verkehrsprobleme entgan­
gen und wohl auch gleichgültig gewesen.

Simitis ruft das Kabinett, das unter Pa­
pandreou, der zuletzt sein Amtszimmer 
nur noch sporadisch aufsuchte, oft mona­
telang gar nicht zusammengetreten war, 
jeden Freitag zusammen. War der ent­
rückte, weltfremde Papandreou für seine; 
Minister nur selten zu sprechen, so nimmt' 
Simitis seine Ressortchefs mit ständigen 
Schriftwechseln und Telefonanrufen in die 
Pflicht -  im Rest Europas vielleicht der

Normalfali, im elf Jahre lang von Papan 
dreou geprägten Griechenland aber ein po 
litischcr Kulturschock, In den Parteigre­
mien stellt der Vorsitzende seine Politik 
regelmäßig und ausführlich zur Diskus­
sion -  und setzte sich bisher stets durch. 
Führte Papandreou die von ihm gegrün­
dete Pasok mit der Aura eines Patriarchen 
und der Strenge eines Alleinherrschers, 
setzt Simitis auf den Dialog, allerdings 
„nicht endlos", wie ein führender Pasok- 
Funktionär sagt: „Er hört zu, er argumen­
tiert, es wird diskutiert, aber am Ende be 
hauptet e t  sich."

Jene, die Simitis anfänglich als einen 
entscheidungsschwachen Zauderer ein­
schätzten, der eine Geisel seiner parteiin­
ternen Widersacher .vom ehemaligen Pa­
pandreou-Flügel sei. sehen sich inzwi­
schen eines Besseren belehrt. Nichts ist 
erfolgreicher als der Erfolg: auch die Simi- 
tis-Kritiker in der Pasok haben inzwischen 
eingesehen, daß nur· er der Partei den 
nächsten Wahlsieg garantieren kann.
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